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SPRICHT SO 
DIE JUGEND?

Von einer Jugendsprache 
zu sprechen ist nicht 
unproblematisch: Genau-
so unterschiedlich wie die 
Jugendlichen sind doch 
auch ihre Sprachen.Was 
will uns also dieser neue 
Sammelband zum aktuel-
len Stand der Jugend-
sprachforschung mittei-
len? Er versteht sich in 
erster Linie als Einfüh-
rung und richtet sich in 
seinem akademischen 
Duktus vor allem an 
Dozierende und Studie-
rende in der Aus- und 
Weiterbildung von 
Deutschlehrpersonen. Im 
Vergleich etwa zu Eva 
Neulands gleichnamigem 
Klassiker in erweiterter-
Neuauflage wird im 
vorliegenden Band die 
Jugendsprache in digita-
len Medien und in Fil-
men ausführlicher thema-
tisiert und durch anre-
gende Unterrichtsideen 
ergänzt. Zudem nimmt 
die historische Auseinan-
dersetzung mit Jugend-
sprachen im Deutschland 
des 20.Jahrhunderts 
(Nationalsozialismus, alte 
BRD, DDR) einen 
wichtigen Stellenwert ein.
Bei beiden Publikationen 
fehlen allerdings Bezüge 
zur Sprachsituation der 
Jugend in der Schweiz 
und in Österreich.
– Saskia Waibel

Nils Bahlo u.a.
Jugendsprache: Eine
Einführung.

 Berlin: J.B. Metz-
ler, 2019. 241 Seiten. 

«DITIGALER»
UNTERRICHT

Kurz vor den Corona-be-
dingten Schulschliessun-
gen ist dieser «Ideenpool» 
für den Einsatz digitaler 
Medien im Unterricht 
erschienen. Monika 
Heusinger gibt damit 
einen sehr guten Über-
blick über gängige didak-
tische Szenarien bis hin 
zu gamifiziertem Lernen 
und Making. Sie geht auf 
das Potenzial digitaler 
Technologien für Men-
schen mit besonderen 
Bedürfnissen ein und gibt 
Anregungen für die 
stetigeWeiterbildung von 
Lehrpersonen. Auf die 
Nennung konkreter 
Anwendungen verzichtet 
sie, was angesichts des 
dynamischen Marktes 
verständlich ist. Dafür 
bietet sie auf dem Blog 
«Lernen in der Postkrei-
dezeit» konkrete Vertie-
fungsmöglichkeiten an, zu 
denen sie via QR-Code 
Zugang verschafft.
Kollaboratives (gemeinsa-
mes) und kooperatives 
(arbeitsteiliges) Lernen 
bilden einen wichtigen 
Schwerpunkt in diesem 
Methodenbuch. Schüler-
zentriertes Arbeiten, das 
ko-konstruktives Lernen 
ermöglicht, kann so 
durch sinnvollen Einsatz 
digitaler Medien geför-
dert werden.
– Thomas Hermann

Monika Heusinger.
Lernprozesse digital
unterstützen.

 Weinheim: Beltz,
2020. 160 Seiten.
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Brauchen wir Geschich-
ten? Macht uns das Lesen 
zu besseren Menschen? 
Wenn es um so gewichtige 
Fragen geht, sprechen 
die guten Bücher für 
sich. Wem das nicht 
genügt, für den oder die 
gibt es Lektüreempfeh-
lungen en masse. Der 
Literaturkanon galt 
lange als letztes Boll-
werk gegen den Kultur-
verfall. Jetzt meldet er 
sich mit frischer Stimme 
zurück und versucht, 
jenseits der Bestseller-
listen die Masse zu 
begeistern. Tobias 
Blumenberg etwa drückt 
uns nicht einfach seinen 
kiloschweren «Lesebe-
gleiter» (Kiepenheuer & 
Witsch 2019) in die Hand, 
sondern erzählt voller 
Inbrunst von seinen 
Leseabenteuern und 
nimmt uns auf eine 800 
Seiten lange «Entde-
ckungsreise durch die 
Welt der Bücher» mit.

Literaturkritiker Denis 
Scheck, bekannt aus der 
ARD-Sendung «druck-
frisch», geht geordne-
ter, aber nicht minder 
persönlich vor, wenn er 
uns in «Schecks Kanon» 
(Piper 2019) notorisch 
unbescheiden, aber stets 
lustvoll die «100 wich-
tigsten Werke der Welt-
literatur von ‹Krieg und 
Frieden› bis ‹Tim und 
Struppi›» in lebendigen 
Porträts ans Herz legt.

In «Worüber wir spre-
chen, wenn wir über 
Bücher sprechen» (Kunst-
mann 2016) denkt auch 
Autor und Übersetzer Tim 
Parks kritisch und ent-
larvend über die Welt 
des globalen Buchmarkts 
nach – über internatio-
nale Literaturpreise, 
den Sinn des Copyrights, 
E-Books, Schriftsteller-
karrieren oder die Fra-
ge, ob wir Bücher zu Ende 
lesen sollen. In seinen 
ebenso fein- wie scharf-
sinnigen Essays geht es 

Kanonaden für 
die Literatur 

VIELE BUNTE
BRÄUCHE

Auch wenn wir uns aktuell
im Jahr der «abgesagten 
Volksfeste» befinden, lohnt 
es sich, auf einen Streifzug 
durch das schweizerische 
Brauchtum zu gehen und 
dabei inVorfreude zu 
schwelgen. Im Buch Feste 
& Bräuche in der Schweiz
lassen sich nach Jahres-
kreis angeordnet landes-
weit bekannte Bräuche als 
auch gänzlich neue Kost-
barkeiten finden. Oder 
wussten Sie, in welchem 
Tal die «Tschäggäta» den 
Winter vertreiben, weshalb 
die «Pfingstblitter» in 
Ettingen unterwegs sind 
und was der schwarze Bär 
neben dem «Vogel Gryff» 
zu suchen hat? 
Wunderbare atmosphäri-
sche Illustrationen spre-
chen in Kombination mit 
den prägnanten Erläute-
rungen Gross und Klein 
an. Im Anhang lassen sich 
alle besprochenen Bräuche 
von «Achetringeler» bis 
«Zwänzgerle» als Kurz-
übersicht nochmals finden.
Dieses schöne Buch lädt 
ein, fröhlich-bunte oder 
unheimlich-wilde Bräuche 
zu entdecken und eignet 
sich fürs Schulzimmer,
Elternhaus und für alle,
die im kommenden Jahr 
gerne wieder feiern und 
juchzen wollen! 
– Karin Zop! Bernasconi

Barbara Piatti u.
Yvonne Rogenmoser.
Feste & Bräuche in der
Schweiz.

Zürich: NordSüd,
2019. 93 Seiten.

Besprechungen weiterer Titel: blog.phzh.ch/akzente/rubrik/medientipps
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Parks um Kultur an sich. 
Welche Bedeutung hat 
Literatur heute noch und 
was können Leserinnen 
und Leser überhaupt von 
Büchern erwarten?
– Daniel Ammann




